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Synchronisierung
der Arbeit

von Dietrich Kreidt

rj i'e rasch soz/o/og/sche Zi/era/ur, d/e .vzc/z

mà dem Prob/cm r/er 7ndwrfr/a//.siera«g be/a/t, g/e/c/d
einer Z.andscha/7, d/e durch eine zehn/ahr/ge mora/zic/ze Dürre
veröde/ is/: Man mu/ sich r/wrc/z Zehn/aasende rar Iför/er«
/eb/o.ser a/zw/orwc/zer zlb.s/r«h//ow h«mp/e«, um w/eder za e/ner
Oa.sc mensrhh'cher F7rh//chhe// zw /tommezz. "

Der britische Historiker Edward P. Thompson schrieb dies
1967, und seither ist zu den zehn Jahren moralischer Dürre
und den zehntausend Wörtern des Soziologen-Vokabulars
noch einiges hinzugekommen. Das poetische Bild der „Oasen
menschlicher Wirklichkeit" hat aber gleichfalls einen realen
Bedeutungszuwachs erhalten, wie er vor 20 Jahren kaum
absehbar war. Wer sich mit Alternativszenarien und -strate-
gien beschäftigt, sollte gelegentlich einen Blick in diese schon
älteren, jedoch keineswegs veralteten Arbeiten E. P. Thomp-
Sons werfen, zumal sie nicht nur eine Auseinandersetzung mit
wissenschaftlichen Herrschaftstechniken, sondern auch mit
den Orthodoxien der Arbeiterbewegung und der marxisti-
sehen Geschichtsschreibung enthalten.

Hier soll die Rede sein von Thompsons 1967 veröffentlich-
tem Aufsatz „Zeit, Arbeitsdisziplin und Industriekapitalis-
mus". Dem deutschen Publikum wurde er zugänglich durch
die Essaysammlung, die auf deutsch erst 1980 bei Ullstein
erschien. Deren Titel „Plebejische Kultur und moralische
Ökonomie" stützt sich auf zwei zentrale Begriffe im Denken
Edward P. Thompsons: Daß Klassen und Klassenbewußtsein
sich nicht nur durch ökonomische Bedingungen und politische
Formationen definieren, wird ausgedrückt durch eine bewußt
polemische Zuspitzung des Widerspruchs in beiden Begriffs-
paaren. Thompson betont: Plebejische P«//wr und mora/zsr/ze
Ökonomie. Welche Kampfansage darin steckt, die gleicher-
maßen gegen den Industriekapitalismus wie gegen den dogma-

tischen Marxismus gerichtet ist, wird auch an seinem Aufsatz
„Zeit, Arbeitsdisziplin und Industriekapitalismus" sichtbar.

Der Autor zitiert unter anderem Benjamin Franklin, der
1751 schrieb:

„Sei/dem unsere Ze/7 e/nem D/nhedsm«/ wn/erwor/e« /s/ und
des Tages Go/dbarren zw S/unden gemunz/ wird, wisse« die D/ei-

//gen «//er berw/e y'ede M/nu/e zw ihrem For/ed zw «u/zen. (Ter
«6er seine Ze/7 sorg/os ver/ande//, isi in ITwürAei/ ei« Ge/d-
Verschwender. Tch erinnere mich «« eine Aemer/renswerie Draw,
die sie/z des fFer/es der Zeii va// bewu// war. Tür Mann war
.S'chws/er wnd ein ausgezeichneter T/andwerArer, aber er achieie
nie daran/ wie die Minuten vergingen, wnd das war sein Unter-

gang. Ifen« er mit mw//ge« Drewnde« im IF/r/shaus sa/ wnd

y'emand bemerh/e, da/ die Uhr e/ gesch/agen habe, sagte er:
(Das bedeutet das sehen, wenn wir zwsatntnen sind?' IFenn seine

Drau ihm durch den Ähabe« beste//e« /ie/, es habe zwo'/gesch/a-
gen, antwortete er;, Sag ihr, sie so// sich beruhigen, mehr bann es
nicht werden/' IFen« es ein Uhr war: .S'ie so// sich trösten, es

bann ya auch nicht weniger sein/'"
Für Benjamin Franklin, einen der Wortführer des moder-

nen Bürgertums im 18. Jahrhundert, war ein so liederlicher
Umgang mit der Arbeitszeit bereits unbegreiflich geworden. E.
P. Thompson fügt die Bemerkung an: „Ds erstaunt nicht, da/
dieser Tdeo/oge... ein .Repräsentant nicht der Z/ten, sondern der
A'eue« (Te/t ist - yener IFe/t, die die Stechuhr er/and, time-and-
motion studies ein/ührte wnd in T/enry Dord ihren TTöhepunh/
erreichte." Das Hauptuntersuchungsfeld, das Thompson
bearbeitet, ist indessen das alte Europa: Großbritannien in der
Frühzeit der Umwälzung von der handwerklichen und
manufaktureilen Wirtschaftsform zum industriellen Maschi-
nenzeitalter. Gerade in dieser Epoche wurde England inter-
national führend in der Uhrenindustrie. Die Umstellung auf
eine mechanische Zeitmessung im Stunden- und Minutentakt
als Grundlage der Bemessung der Arbeitsleistung war eine

stille Revolution, die an innerer Dramatik den politischen
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Revolutionen von 1688 und 1789 nicht nachstand. Beispiele
dafür, was sie im Denken und Bewußtsein der Betroffenen
auslöste, sind in Thompsons Essay ebenso zahlreich wie ein-
drucksvoll. Zu Beginn der Neuzeit waren Kirchtürme die
ersten Symbolträger des neuen Zeitbewußtseins. Gerade in
ländlichen Gebieten aber, in denen die Arbeit sich nach den
Jahreszeiten, nach dem Wetter, nach den unmittelbaren Erfor-
dernissen der Vieh-, Feld- und Hauswirtschaft regulierte,
zählte etwa der Hahnenschrei als Zeichen des Tagesbeginns
mehr als der Glockenschlag von der Turmuhr. Bis ins 19.

Jahrhundert hinein, berichtet Thompson, wurden die mecha-
nischen Uhren nach den parallel weiter existierenden Sonnen-
uhren korrigiert. Auch in den Städten vollzog sich der
Übergang von einer subjektiven, aufgabenbezogenen Zeit-
einteilung zu der durch die Uhr kontrollierten Arbeitszeit
langsam und in sehr widersprüchlichen Abläufen. Eine Uhr zu
besitzen, war zuerst ein Luxus der Wohlhabenden, ein Attri-
but der oberen Klassen. Als sich die billige Serienproduktion
durchsetzte, konnten auch Arbeiter in den Besitz einer Uhr
gelangen:

„/« wa«cAe« 7T/'/e« Jey /.««J« wurden t/Ara«A/wAs (T/acA and
wate/; c/wA.yj zw g<?wewraAa/z/ZcAfw Da/awAaa/ gegründet. Z)/e
7araAe««Ar war d/e .S'//a/'Aa.yra der A'/e/nen Manner, /« rc/z/ecA/en
Zeiten Aonn/e s/T rer.ve/zt oder verpfändet werden. /Te.ver
T/cAer', ragte e/n CacAney-ST/ze/-, ,Aa/ w/TA 5 /ywnd geAortet.
Jetzt trf er scAo« wAer zwa«zzgwa/ /'w Le/AAawr geweren und Aat
tneAr a/r JO T/wnd geAraeAt. /rt e/n r/'cAt/ger SeAwtzenge/, e/ne

gute UAr, wenn er e/netn drecA/g geAt'. "

Auch auf der anderen Seite, auf der Seite der Unternehmer,
war ein „subjektiver", d.h. willkürlicher Umgang mit der Uhr,
dem Metronom des industriellen Produktionsprozesses, üb-
lieh. Gerade in den fortgeschrittensten Industriezweigen, in
den englischen Textil- und Maschinenbaufabriken des frühen
19. Jahrhunderts, waren Manipulationen an der Tagesord-
nung. E. P. Thompson zitiert zwei zeitgenössische Zeugen:

,,/cA war /« der JaAr/A vott Mr. Ära/d Dort arAe/tetew w/'r

hm .Sowwer, .ço/aage w/r saAe« Ao««/e«, wad /TA Aötwte «/TA/

^agen, ww wzTvzT/ t/Ar w/'r aw/Ao'r?en. A'wr der Mewter wnd xew
.SoAn Aatten ewe t/Ar, w/'r dagegen Aannten d/e genaue 7dge.sze/t
«/TA/. £/'ner der Männer Aeraf? ewe t/Ar S/T wurde /'Aw weg-
genowwen und dew Mooter /'« EerwaArwng gegeAen, we/7 er den

anderen d/e t/Arze/'t geragt Aatte ..." fin Zeuge az/s Dundee
wacAte .veAr ä'AnA'cAe TngaAen; ,/n IT/rAA'cAAe/t Aatten w/'r Ae/'ne

rege/wä/üge TrAe/'tize/'t: Me/.vter und Detr/'eAi/e/'ter wacAten w/7

uni, wa.v s/T wo///en. D/T t/Aren /'« der /aAr/A wurden o/t
worgen.S' vor- wnd aAendy nacAgerte//t, und anstatt /nstruwente
der Ze/'twesswng zu se/'n, wurden .s/e zuw DecAwante//wr Detrug
und t/nterdrwcAung. OAwoA/ J/Ts unter den TrAe/'tern AeAannt

war, wagten sie es «/TA/, etwas zu sogen; Jeder seAewte sz'eA, eine
t/Ar zw tragen, denn es war n/'cAt wngewo'An/icA, da/ einer ent/as-
sen wurde, der sicA anwa/te, zwv/'ei von t/Aren zu versteAen'."

Synchronisierung der Arbeit, Fabrikdisziplin, genormte
Zeit - diese in den entwickelten Industrieländern selbstver-
ständlich gewordene Realität mußte sich historisch gegen
Widerstände auf vielen Ebenen durchsetzen. Das Feiern von
Kirchweihtagen und anderen Festen, das hartnäckige Fest-
halten am „blauen Montag", dem nicht selten ein blauer
Dienstag folgte, gehörten dazu. Mit technischen Umrüstun-
gen, Fabrikgesetzen, Disziplinarstrafen war es offensichtlich
nicht getan. Beinahe eher als die Fabrikherren bemerkten dies
die anderen Stützen der Gesellschaft, die Pfaffen vor allem der
protestantischen Kirchen, an ihrer Spitze die Calvinisten und
die englischen Puritaner. Ihre ideologische Schützenhilfe, aus
vollen Rohren auf die entstehende Industriearbeiterschaft
abgefeuert, zeigt wohl am deutlichsten, wie wichtig es war,
eine bestehende Alltagskultur einzuebnen und alte Moral- und

Wertvorstellungen umzudirigieren. Vom Müßiggang, der aller
Laster Anfang sei, bis zum Jüngsten Gericht, vor dem jede
vertane Arbeitsstunde mit ewigen Höllenqualen geahndet
würde, reichte das Arsenal der ideologischen Indoktrination,
die von den Kanzeln gepredigt wurde.

Edward P. Thompson reflektiert die Ungleichzeitigkeiten
des Prozesses, der zur vollen Ausbildung des Industriekapita-
lismus führte, auch für die Gegenwart:

„fi/zc z'wwcr w/TJe/-AeAra«Je Jorw Jer Ta/7eA«H«g zw wes/-
ATAe« /«Jas/rzTAapz'/a/zswus - oA au« vo« DoAew/T« oJer ßea/-
«/'A - Aes/eA/ Ja/7«, J/T DrwgA'cAAe/7 a//gewez'« awerAa««/^
Zez/wcT/e «z'cAz c/ro/ zu «cAwc«. DaAcz crAeA/ x/'cA ez«e z'«/c/--

ey.ya«/c fiage; BT«« Jcr Du/7/a«/'.ywu,y <?/'« «o/wcnJ/'gez- ße.y/a«//-
/e/7 y'c«c.y TrAaz'/ra/Aox war, Ja.y « Jer /«Ju.y/r/aA'.y/cr/c« BT//
crwägATA/e, aus Je« w/7 Trwu/ geicA/age«e« BTr/icAa/Zi^/e-
wc« Jer U?rga«ge«Ae/7 au.yzuArccAc«, w/'rJ Ja«« Jer «acA/arae«-
Je DrucA Jer Trwu/ aucA Ja.y pur/7a«/'raAe Ze/7ver.y/ä«J«z'.y /a«g-
yaw au/7o.ye«? BTrJ Jer Me«raA Je« ruAe/o.ve« Dra«g ver/z'ere«,
Je« /'««ere« Zwa«g, Jz'e Ze/7 ,yz««vo// ewzura/ze«. Je« Jz'e we/y/e«
w/'e /'Are TrwAa«JuAr w/7 5/cA /rage«?"

Um nicht in den unberechtigten Verdacht regressiven
Denkens zu kommen, fügt Thompson hinzu, daß er keines-

wegs jenen glücklichen Schuster zum Ideal erhebt, den Benja-
min Franklin so hart attackierte:

„Va/urA'cA AeAr/ Aez/ze Ä7J/wr /'« z'Arer «rspruag/zcAe« Ges/a//
w/'eJer. t/w rawoA/ Je« T«/orJeru«geu ewer AoeA.y>'«cAro«z.y/er-

/e« u«J au/awa/wz'er/e« /«Jw.y/r/e w/'e Jer ,y/arA ervve/7er/e« fie/'-
ze/7Aerez'cAe zu ge«uge«, wu/ Jer Me«raA fiewe«/e Jer a//e« w/'e

Jer «eue« ÄTJ/ur /'« ewer «eue« .S>'«/Ae.ve verew/'ge« u«J ewe
ß/'/Jer.ypraeAe //«Je«, J/'e .y/cA weJer a« Je« JaArexze/'/e« «acA aw
MarA/ ar/'e«//'er/, so«Jer« au/ we«raAATAe« AeJür/«/.y.ye« AeruA/.
Pü«A///'cAAe/7 Jer JrAe/7 wäre Ja«« //ö/7/'eAAe/7 gege«üAer Je«

Ko//ege« - u«J e/'« «z'cA/ zwecAgeAu«Je«er Ze/7ver/re/'A e/'« vo«
Jer t/wwe// geA/7/Zg/e.y LerAa/ze«. "

Der utopische Sozialist Thompson wird in solchen Formu-
lierungen kenntlich. Daß auf ihn der Titel „Marxist" aber
umso mehr zutrifft, je weiter er sich von der marxistischen
Orthodoxie entfernt, muß ebenfalls festgehalten werden. Die
Anregungen, die E. P. Thompson für eine ganze Generation
moderner Historiker gegeben hat, faßte ein französischer
Kollege in dem Stoßseufzer zusammen: „C/z'o /J/'e Mura Jer
GeraA/'cAZi5cAre/'Au«gj Aaz u«.y fi/warJ 77/owpra« geraA/TAz - .s/e

AeAü/e u«.y vor Je« TAowp.y/o«er«.'" Mit anderen Worten:
Bewahrt uns vor einer neuen Doktrinarisierung der Erkennt-
nisse, die E. P. Thompson auf dem Stand seiner Zeit - vor
20 Jahren! - formuliert hat. Die von Thompson damals
vermutete Abwanderung der Disziplinierungstechniken der
großen Industrie in die unterentwickelten Länder, die progno-
stizierte Entlastung der Arbeiterklassen der westlichen Indu-
strieländer von der „inneren Uhr", all dies ist nicht eingetreten.
Nicht Beatniks und Bohémiens sind die Prototypen einer

Entwicklung geworden, die sich der diktatorischen Zeiteintei-
lung in Arbeitszeit und Freizeit am wirkungsvollsten wider-
setzten. Die gewaltige Rationalisierung, die in den letzten
beiden Jahrzehnten noch einmal vonstatten gegangen ist, die
technische Revolution des Elektronikzeitalters, hat neue,
tiefergreifende Probleme geschaffen. Wie sich Millionen
Arbeitslose, die kurzfristig oder auf Dauer aus dem Produk-
tionsprozeß herausgeworfen worden sind, zur Frage von
Arbeitszeit und Freizeit verhalten, in einer Situation, wo für
sie diese Trennung durch die kapitalistische Entwicklung
selbst ad absurdum geführt wird, ist eine Frage, die viel wich-
tiger geworden ist. E. P. Thompsons historische Studien geben
darauf noch keine Antwort. Sie können aber eine Anleitung
sein, sich mit den aktuellen Problemen auf eine kompetentere,
geschichtsbewußte Weise herumzuschlagen.
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